| 1X. Markung Mutlangen; Buihäder 
Parz. Nr. 190 —; 79Ar 71 am.; 1908 erkauft 
Barz Nr, 11 — 67 Ar om 


zuſ. — 147 Ar 2 qm. 
Der gefamte Waldbefiß der Stadtpflege beträgt über 700 Hektar, rund 
250 Morgen. | | | — 
Meder Größe, Zeit und Umſtände des Erwerbs der Waldungen find, nicht 
zuletzt auf dem Yand weite Kreife heute noch wicht ridtig unterrichtet; 3. ®. 
ninmt eine orreipondenz von Bartholomä In Hemd-Zeitung Nr. 51 von In. 
die Maldungen von Stadt und Spital auf der Markung Bartholomä ohne 
weiteres als „altes Kirchengute in Anſpruch— dieie Waldungen können mit 
demſelben Recht Stiftunasmwald der kath, Kurchenpflege Bartholomä jein!? 
Die Stadt Gmünd hat ihre Waldungen ſicher zu allen Betten au Recht ere 
worben und fo auch heute noch im Beſitz - Die Stadtverwaltung wird ihren 
Wald ihr wertvollſtes Bermönengobieft. auch fernerhin au Ihäßen, nötigen 
Sales zu ſchützen und ben fommenden Geſchlechtern zu erhalten willen. 


a | B. Sofpital 
Waldbeſitz im Remstal und auf dem Aalbud rund 
| — | 625 Hektar = 1667 Morgen. 


C. Kath. Schulpflege 
“ (Bermögengeigentümer: die bürgerlihe Gemeinde), | 
om Remstal | | -_: 28 Hektar 74 Ar = N Morgen, 


— Kath. Kirchenvflege 
— im Remstal —64 Heltar 79 Ar 92 am. = 206 Morgen. 
Ueber die näheren Berhältnifie der Waldungen von Spital und Fath. Kir» 


chen⸗ und Schulpflege konnen diefe Verwaltungen berichten. 


a 


Die geographifchen Bedingungen für den Gmünder Handel 
Se nd Verkehr | | 


ht aa Bon Albert Deibele 
_  Gxünd war im Mittelalter eine der erſten Reichsſtädte Süddeutſchlands. 
Es übertraf an Einkommen ſogar Heilbronn, Ulm und Eßlingen. Welches 


ſind die Urſachen, daß Gmünd Hinter allen diefen Städten gana erheblich 
zuruckgeblieben it? Wie kommt es, dab Gmünd in den legten 25 Jahren 
zu einem Stilftand, ja jogar in gewiſſer Hinficht au einer rüdläufigen Bes 
megung nefommen ift, die erft in den allerlegten Jahren überwunden au fein 
ſcheint? Bon den vielen Gründen ſeien heute in der Hauptſache nur die— 
jentgen herausgegriffen, welche ſich auß ber Eigenart der Gmünder Landidait 
lären lafien. Es iſt einer weiteren Arbeit vorbehalten, auch den übrigen 


ründen nachzugehen. | 
Das Uebergewicht Gmunds uber bie meiſten ſchwäbiſchen Städte hat 
hicpt lange beitanden. Dies erklart fih aus folgendem: Zum erſten mar 


— 
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damals das Land Rirttembera noch eine eleine Graff haft, die feinen irgend- 
mie. bedeutenden Handeld- und Berfehrsmittelpunft Hatte, wie ed heute 
Stuttgart darftellt. Zum anderen lag Gmünd in der unmittelbaren Nadhbar- 
schaft des Hohenſtaufens Es ift mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß 
die hohenſtaufiſchen Herrſcher der Stadt ihre beſondere Fürjorge geſchenkt 
haben und ihr zu dem überrafchenden Aufblühen verholfen haben. (Nehn- 
liches jehen wir in viel fpäterer Zeit in noch auffallenderer Weije bei Stutt— 
eart, da8 nur dem württ. Fürftenhaus feinen gewaltigen Aufſchwung au ver— 
danken hat.) Mit dem Sturz der Hohenftaufen hatte Gmünd jeine arößten 
Zörderer verloren. Sein Bürgertum aber war jehon jo eritarft, dag die Etadt 
noch eine Zeitlang fich in ihrem alten Glanz jonnen konnte. Doch entwidelten 
ich jest durch die Gunft ihrer Lage Heilbronn, Ulm und Eplingen viel rafher T 
als unſere Heimatjtadt und übertrafen diefe an Macht und Einkommen gar ı 4 
bald. Dies zeigt ſich äußerlich ſchon darin, daß vom 14. Jahrhundert an in i 
Gmund keine bedeutende Keichöverjammlung mehr gehalten und feine Ent- 
icheidung! von politischer Tragweite mehr gefallen iſt während Reutlingen, 
Eßlingen, Heilbronn und namentlich Ulm immer mehr zu Brennpunkten des 
politischen Lebens wurden. Eine geachtete Rolle hat Gmünd aber allezeit unter 
Ben ſchwäbiſchen Etädten bis auf unjere Tage eingenommen. 

Das Auf und Ab in der Entwicklung Gmünds im 14.—18, Jahrhundert 
wollen wir bier nicht näher beleuchten. Für die Entwidlung in den legten 
70 Jahren gibt folgende Ueberficht einen kleinen Einblid, 

E53 zählten Einwohner 1861 1885 1925 

Stuttaart 61000 : 126000 342 000 
Ulm — 22000 33 000 57.000 
Heilbronn | : 12000 27 000 45000 - 
Ehlingen 15 600 | 20 000 40 000 
Reutlingen | 13 400 17 000 30 000 
Ludwigsburg | 11.000 - 16.000 28 000 
Göppingen FR 6700 » 12000 22 000 
Tübingen 8 700 2000 21000 
Gmünd | 8 300 15 300 21 000 
Heidenheim 3700: 2.2 0.2700 19000 
Schwenningen | 400 3100 18 000 
Tuttlingen 6400 8500 ' 16000. 
Zuffenhaufen 2000 3800 ° 160600 
Friedrichshafen 2200 2.8800 12000 
Cannſtatt | 7400 1800 

Aalen | 4200 6 800 12000 

Dis zur a eaade hat ſich Gmünd in der Bevölkerungsbewegung 
etwa in derfelben Weiſe entwicelt wie die übrigen größeren Städte Württem- 
bergs. Wir finden es 1885 noch in unmittelbarer Nachbarſchaft von Ludwigs⸗ 
Burg, Reutlingen und Cannftatt. Heidenheim, Zuffenhanfen, Schwenningen, 
Tuttlingen und. Feuerbach treten weit zurüd. Heute find diefe Städte an 
Größe nanz nahe an Gmimd herangerüdt, Manche von ihnen werden es bis 
zur nächſten Volkszählung erreicht, wenn nicht übertroffen Haben, 


—— — — 


In wieweit iſt nun die Gmünder Landſchaft für das Stocken in der Ent- 
wicklung unſerer Stadt verantworlich zu machen? 

Schauen wir und einmal die Lage von Gmünd an! Sinmitten eines we— 
ten Talkeſſels liegt e8 in bezaubernder Schönheit in einem Teppich faitiger 
Wieſen Die Keuperhügel treten nahe an die Stadt heran und überragen 
dieſe um etwa 100 Meter, Wenige Kilumeter jüdmwärts fteigt die Alb al3 
maſſige Mauer empor. Einzelne VBorberge treten fühn in das Landſchaflsbild 
herein und bilden feinen fchönften Shmud. Nordlich der Rems beginnen ſo— 
gleich die Wälder des Welzheimer Waldes. Das Beitein der Gmünder Gegend 
it wie dasjenige des größten Teils von Württemberg, wie ein äußerft flache 
Dach fanft gegen Süden geneigt. Dieje Neigung hat außerordentlich großen 

- Einfluß auf die Entwicklung der Flüffe, fo auch auf die Nebenflüffe vor 
Rem, Bils und Lein. Die nördlichen Zuflüffe finden in dem natürlichen Ge- 

fälle der Landſchaft ihren ſtärkſten Bundesaenojjen. Sie entwideln fi) des— 
bald viel mächtiger als die füdlichen Zuflüffe, die entgegengejegt der natürs 
Then Abdachung fih ihren Weg durch die Landihaft brechen müſſen Am auf- 
 fellendjten iſt dies bei Lorch, Bier dringt die Marbach, ein Zufluß der Fils, 
bis auf 2 Am. Entfernung gegen die Rems vor, Kirned, Heßenhof und Wa- 
ihenbeuren liegen alſo ſchon im Flußgebiet der Fils Die linfen Zuflüffe der 
Rems haben ſich bei Lorch infolge der Neigungsverhältniſſe wozu an dieſer 
Stelle noch die Härte des dortigen Sandſteins Fummt, nur zu ganz unbeden- 
 tenden Bächlein entwidelt. Ebenſo benaächteiligt find die Remszuflüſſe in 
ihrem Kampf mit der Fils in der Gegend von Hohenftaufen, Nechdera und 
Eıuifen, Auch hier haben die Filszuflüſſe infolge der Ausnützung der natür- 
lichen Gefteinsneigung weit beifere Eroberungen. gemacht al3 die Rems— 
Sinjtiger liegen die Verhältniffe für die Nems nur in dem Gebiet vom Bern— 
hardus bis nach Eſſingen Hier fcheidet die Fils als Wettbewerber aus, da fie 
im der Weißenfteiner Yauter und in der Eyb ihre öftlichite Linie erreicht, In 
diefem Gebiet liegt auch die Zukunft der Rems Südlich ift Hier noch die ge— 
ſchloſſene Albmaſſe, auf der, infolge der Durchläſſigkeit des Kalkgeſteins, fi 


Tönnte, In der Tat fehen wir auch gerade an diefer Stelle die Zuflüſſe der 
Rems in einem heftigen Kampf mit der Alb. Schluchten find in die Flanken 
der. Berge bineingerifien worden. Einzelne Berge find ganz oder doch beinahe 
ganz von der Albmaſſe abgeichnürt worden, fo der Nofenftein, der Schenel- 
berg, der Pfaffenberg Schritt für Schritt ihieben fi die Flüßchen weiter 
ach Süden vor. Nach jedem Hochwaſſer kann mam verfolgen, wie wicder ein 
winziges Stücfen der Albhochfläche in das Einzunsaebiet der Nems einbes 
zoͤgen worden iſt. Bis jedoch durch dieſen natürlichen Vorgang die Waſſerver⸗ 
hältniſſe der Rems ſich fühlbar gebeſſert haben werden, vergehen Hundert— 
taufende von Fahren, ſodaß all‘ diefes für die Entwidlung unierer Stadt 
ohne jeden Einfluß ift. Nun folte man meinen, daß die Rems die in der 
Entwicklung ihrer füdlichen Zuflüſſe jo fehr gehemmt ift, den Berlut im 
Norden ausgleichen Fünnte, Dem ift aber nicht jo. Sier ift es die Lein, melde 
die Zuflüſſe aus dem Norden auffängt und deren Waſſer dem Rocher zuleitet, 


fein Fluß entwickeln kann, der als Gegner der Rems eine Rolle ipielen 


Am. wir sn einer Batch ‚Karte den a der Lein —— ſo u wir. — 


BREIT L ET ETTTER TEEN 2 


nn 48 


immer wieder Ihr Beitreben, Anſchluß an unfer Tal zu gewinnen. Im 
äuberiten Schießtal treunt ſie nur noch ein ſehr ſchmaler Rücken von dem 
Zugreiſen der Rems. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß in ſehr ferner Heu die 
Semszuflüjle die Lein ſich erobernd aneignen werden. 

Aber maß hat die alles mit der Entwidlung unſerer Stadt zu tun? 
O ſehr viell Zunädjit bedingen dieje mißlichen Verhältniſſe die Waſſerarmut 
der oberen Rems. Heute im Beitalter des Dampied und der Steftrizität pielt 
dies allerdings feine allau oroße Holle mehr; aber für die Entwidlung der 
Sndujtrien im legten Sobrhundert waren die Waſſerkräfte vielfach von aus⸗ 
ichlangebender Bedeutung. So finden wir die ſchwäbiſche Zertilinduftrie fait 
ganz an den reißenden, mwaljerreichen Albſlüßlein entwidelt Urach Reutlin⸗ 
gen, Göppingen deren Waſſerkräfte für die damalige Induſtrie ausreichend 
waren. Dann tit vor allem zu bedenken, daß die Verkehrswege den Waſſer⸗ 
Täufen folgen und daß das Einzunsgebiet der Flüſſe meiſt auch zualeich ein 
Einzugsgebiet iſt für Sandel und Bemerbe. So tit der Verkehr Gmünds und 
mit ihm fein Handel einerfeit8 durch die Alb und andererjeits durch bie Lein 
ſchwer gehindert. 

Bor den Kreußzzügen verliefen die Handeldmwege in Dentichland vor allem 
oft = meitlich und umgekehrt Dadurch wurde daß Remstal damald zu einer 
dur michtigiten Verkehrsſtraßen Deutſchlands Hauptiählich aber durch die 
Kreuzzüge wurde Deulſchland In den Weltverfehr einbezogen. Die ttaliee 
niichen Städte blühten mächtig auf und zogen den Handel mit Deutichland 
an fih. Der uriprünglid oft-meftlich gerichtete Handel machte dem nord-lüde 
lichen Platz Dadurd allein ſchon verlor bie Remstalitraße ihre Bedeutung 
als Verfehrslinie eriten Ranges. Die Nord-Siiölinien hatten ihr dieſen Platz 
abgenommen. Die Städte an dieſen Nord-Südlinien, mehr noch diejenigen an 
den Schnittpunkten der Hauptverfehrälinien, febten nun mächtig auf. Ulm 
und Augsburg wurden die Ausgangspunkte mu den Straßen nad) Mailand 
und Venedig. Ihre Warenalige belebten Sen Brenner, Splügen- und Yultere | 
paß Nürnberg nimmt den Handel von Mitteldeutichland in feine Hände und. 2 

Teitet ihm weiter ſüdwärts Nun war e8 für die Nemstalftraße notwendig, 
Anſchluß an die Nord Südlinien au finden. Der näcfte Punkt iſt Ulm Nun 


ſtellen ſich aber einer Verbindung Gminds mit Mm aroße natürliche Sinder⸗ a. 


niffe in den Weg Gleich ſüdwärts ron Gmund (820 m) müſſen die Höhen von 
Straßdorf Über munden werden (420 m). Hierauf fällt die Straße auf 400 m, 
fteiat wieder teil bei dem Dorf Rechberg auf SM m, fallt bis Sußen mieder 
auf 370 m, erreicht bei Amitetten wieder eine Höhe non 600 m und findet ende 
{ich in Ulm in einer Höhe von 460 m den Anſchluß an die Nord-Sitdlinie. 
Sleih unalinftia liegen die Verhaältniſſe bei dem Wen iiber Weiler und De 
aenfeld. Die Straße Anten— Heidenheim vermeidet amar die ameimaltge Er⸗ a 
ſteigung der Alb. Cie bedeutet aber fir den Handel Gmunds einen aroken 
Ymmen. So war alio Gmünd Im ipäteren Mittelalter durch die Ungunſt 
feiner Lage ſchwer behindert. ne | | | 
Noch ungunſtiger geſtaltet ftch die Rage Gmunds nad dem Aufblühen bed 
Wuürttemberger Landes Wis dahin hatte ed tm mittleren Neckargeblet an 
einem beherrſchenden Handels⸗ und VBerkehrsmittelpunkt gefehlt. Eplingen 


— 
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übernahm wohl dieſe Zuſammenfaſſung in gewiſſem Umfang. Mer sein 
tleines Siadtacbiet-und die Umflammerung durch das ihm fait jteis feindliche 
Württemberg hinderte es an der vollen Ausnützung feiner Lage. Nach der 
Zerſtörung des württembergiſchen Stammſchlof es auf dem Noten Berg, an 
der die Eninder entſche dend beteiligt waren, wurde Stuttaart 1320 die 
Sauptiiadt won Württenbere, E8 trat bald in Wettbewerb mit Eplingen. 
angſam, in jahrhundertelangem Kampf, wußte es die ftolze Reichsſtadt zur 
En ‚übderflügeln. Für Stullgart war der Anflug an Ulm ebenfalls. eine Lebenb— 
_ Atage, Nun tritt die Filstallinie als Hauptverkehrsſtraße immer mehr in den 
 Bordergrund. Sie. hat gegenüber der Remstalitrage den Vorzug, daß fie in 
einem einzigen Anlauf bei Geißlingen die Albhöhen erreicht. Zugleich ſtellt ſie 
die kürzeſte Verbindung von dem dicht beſie delten mittleren Neckarland nach 
 Mlm dar. Die Remstallinie ift jetzt nur noch eine, allerdings wichtige Quer- 
verbindung zwiſchen dem Nord- Südlinien ——— und Nitenberg 
Aussburg oder Nürnberg Ulm. | 
. Koch ungünftiger geftalten ſich die Gmünder Berfehrsverbältniffe genen 
Norden, Hier kommt Sofort das große geſchloſſene und gebiraige Waldgebiet 
des Sleuperlandes, das erjt ſehr ſpät und immer jpärlich. befiedelt wurde, Wie 
 Eeine Dafen liegen die Kornboden der Liasebenen nördlich. und ſüdlich der 
Lein in dem Waldmeer. Die tiefe Talrinne der Lein bleidt bis auf unfere 
Tage eine Ihwermwiegende Abriegelung der. nördlichen Gebiete. Sp iſt alſo 
dem Durchgangshandel Gmünds der Weg nad) Norden und Süden jehr ſchwer 
gemacht. Aber auch der N achbarortshandel leidet unter der Ungunſt der Yand- 
Schaft. Die dünn befiedelten Gebiet des Keuperlandes bieten wenig lohnende 
Mufträge. Die Gmünder Alp ſüdlich des Bernhardus ift ebenfalls arupenteilg | 
ein dünn beſiedeltes Waldland. In die fruchtbareren Gebiete um den Red- 
: und den Dohen u aber. greift En das or. 2 Fils⸗ 


= Si Zeitalter des Zuhrwerksverkehrs war der. Mangel einer —— Nord 
Süipuerbindung für die Entwidlung unferer Stadt. ſchon äußert hinderlich 
Noch viel ſchlimmer aber wirkten ſich dieſe Berhältniffe aus, als die Eiſen— 
bahnen eingeführt wurden. Die Eifenbahnpolitit unſeres Zandes Dat die 
Virtſchaftsgrundlage des Gmünder Handwerks und ſeines Handels langſam, 
‚aber in immer zunehmendem Map verichlechtert. Die Eijenbahnen ſuchen vor 
allem als Wege die Talauen von Flüſſen Sie ſuchen Steigungen nach Mög— 
lichkeit zu vermeiden und bevorzugen dicht beſiedelte Gebiete. So blieb für 

njere Etadt nur wieder die alte Remstalſtraße lange Zeit der: einzige Eiſen— 

ahnweg. Dieſe natürlichſte Weſt⸗Oſtlinie mit der bequemſten Verbindung 
Stuttgarts mit München und Nürnberg wurde durch die Eiſenbahnpolitik 


Rürttembergs und Bayerns mit Willen. vernachläfligt, Stuttgart legt greßen > 
Bert darauf, auf nächſtem Weg Anfchluß an die Ulmer Linie zu befommen, 


und Württenbera mußte daran jehen, vor allem, die neu erworbenen Gebiete 
Oberſchwabens über Ulm mit Stuttgart zu verbinden So erfolgte der Aus 
bau der Filstallinte zur beherrichenden Berkehrslinie unſeres Landes Ale 


‚anderen Linien waren lange Zeit nur die Subringerlinien für diefe Haupt 
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hältniſſe der Remstallinie keinen großen Werl. Es mollie den Dft-Weitverfehr 
möglichit lange innerhalb ſeines Landes haben. Die Filstallinie von Stutt⸗ 
gart nach Ulm führt nun im. der Tat auf dem fürgeiten Weg aus dem Mürte 
temberger Land. hinaus. Aus gleichen ſelbſtſüchtigen Erwägungen wurde im 
Verkehr S:uttgart-- Nürnberg von mwürttembergifcher Seite aus die Remstal⸗ 
Linie gefliſſentlich vernachläfligt. Die früher geplante einjachite Verbindung 
vom Remstal über Ellimangen und Dinkelsbühl nah Nürnberg wurde zu⸗ 
guniten von Crailsheim fallen gelafien. Eine Beitlang wurde der ganät durch⸗ 
gehende Verkehr nach Nürnberg über Badnang geleitet. So ſehen mit, daß 
die einzige natürliche und dazu noch vorzügliche Wertehrelinte der Omünder 
Gegend dur die Filstalbahn und die Bahn Stuttgart--PBadnang- Ernilße 
heim aufs höchſte geichädigt wurde. Das mußte fih natürlich genen Ende des 
lesten Jahrhunderts in immer ſtärkerem Mate fühlbar machen. In dieier 
Verkehrspolitik, jomie in der Bunt der Slußentwidlung, fand die Induſtrie 


des Filslals eine mädhtige Hilfe und Förderung und damit au einen Vor⸗ = 


ivrung, der faum mehr eingeholt werden fan. 

Auch der Bau ber Nebenbahnen vollzieht fi) in unjerer Gegend faft durde 
weg zunnguniten unſerer Stadt. Srüher war das Dinterland des Bernhar⸗ 
zus bis hinauf nach Böhmenkirch altes Gmünder Wirtſchaftsgebiet. Goppin⸗ 
gen war dieſer Gegend mindeſtens nicht näher gelegen als Gmünd. Und mit 
Gmünd verband diefe Orte fett alterß ber icon diefelbe Religion und damit 
auch vielfach diejelben politifchen Schickſale Dur den Bau der Bahn nad 
Meipenitein murde dieſes Hinterland mit den Gemeinden Weipenitein. Tref⸗ 
ſelhauſen, Böhmenkirch, Nenningen, Degenfeld, Wißgoldingen und Winzingen 
in den Wirtichaftsbereich des Filstales gebracht. Schon der Verluſt des Bere 
kehrs mit dem Kalten Feld der heute faft ausſchließlich über Meikenitein 
acht, bedeutet für mande Gmünder Gewerbe eine ſchwere Schädlaung. So 
ſtehen die ſchönen Albberge, der Stolz der Gmünder Gegend, als trennende 
Schranfe im Süden. Ebenſo ungünitig wirkte der Bahnbau Schorndori— 
Welzheim für Gmünd. Er bat uns einen nroßen Teil der Gemeinden des 
MWelzheimer Waldes für immer enizogen. Weitere Gefahren drohen im Diten, 
Sier entwidelt: ſich dank jeiner hervorragenden Lage Aalen immer mehr zum 

Verkehrs⸗ und Haͤndelsmittelpunkt eines arößeren Bezirks Der in Ausſicht 


genommene Bahnbau Untergröningen- Aalen wird ein ſchwerer Schlag für 
die Omünder Beihäfteleute werben. Er wird feinen Einfluß nomentlih auf 
die Gebtete von. Hohenſtadt Schehingen Unter: und Obergröningen bemerk⸗ 
bar maden. Bis heute ftehen diefe Orte noch zum arogen Teil in innigem 


Merband mit Gmünd. Gaildorf, dad zum Zeil ſchneller au erreichen iſt, kommt 


is ernitlicher Handeldnenner für Gmünd nicht ftark in Frage Anders aber 


wird es wenn Aalen an Stelle von Baildorf in den Wettbewerb eintriti, Bir 


Haben allen Grund durch planvollen Ausbau von Autoſtraßen noch zu retten, 
maß au retten iſt Eine Bahnverbindung In die Nähe von Baildori wäre das 
Wunſchenswerteſte fir die weitere Entmidhrna unſeres Einzelhandels Eben⸗ 
ſo wichtia wäre die Welterführung der ‚Bahn Sußen Petkenftein nad 
Gmund Aber bei beiden Linien ftehen die natlirlichen Sindernifie To sehr im 


Meg, dab die Ausſicht anf bie Durchfuhrung diefer Pläne nicht ſehr groß if. 
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> mit Wäfchenbeuren ein Augenmerk zu richten. E3 wäre damit der bequemſte 
_ Hnfchluß an die vorzugliche Autoftraße von Wäſchenbeuren nah Göppingen 
gegeben Wir dürfen nicht vergeſſen, daR die nerlante Yutorerbirdiing Vor 
Walchenheuren Göppingen eine meitere Zubringerfinte für Göppingen 
darſtellt Die Gebiete an der Meißenfteiner Bahn zurückgewinnen au wollen, 
 Hlirfte nit affaıniel Ausſichten auf Erfolg Haben; denn hier find die natürs 
Aichen Berhältniffe allzu fehr gegen un®. E 


Der Untergang der Enzinger oder Roßwager zu Schwäb Ein Tnd 
"Eine unfürdenklihe alte Sage, nacherzählt und wieder woractragen 
von Reglerungsrat a D. U. Marguart in Ludwigsburg 


Das wear ein Weavogt ſchlimmer Art, der Hierortä gehauſet; 
was weitum Müh und Fleiß erſpart, das hat ber Schuft gemaulet. 


Auf dem Haſenberg Bei Stuttgart ſtand eine gar feſtigliche Burg, als 
man erſt zählte faum taufend Jahre nach Chriſti — unſeres Herrn und 
Seligmachers — Geburt. Selbige Burg gehörte urfprünglid dem Serrn 

von Enzingen oder Roßwager, deſſen legter am Hanfen — Strid aud Hanf — 
geſtorben fein fol zu Gmünden, der ſchwäbiſchen Reichsſtadt in den dreizehn⸗ 
Hundert und etlichen neunzig Läuften. (Yahren zu veral. unten 1399.) Der 
erſte Herr der Roßwager hatte viel Geld, Mald und Saunen um Vaihingen 

an der Enz — in der Nähe non Baihingen an der Enz liegt Heute noch der 
rt Roßmwag. allmo ein fehr auter Tropfen Wein acheihet — azerfiel aber 

mit dem Grafen von Calw um eines. Roſſes willen, das dieſer Calwer Graf 

 — genannt der Scherer — ihm unmännialid entwunden, d. 5. aeltoflem 
hatte Darüber erarimmte der reiche Enzinger nud trabte atelitrade. au 
dem Schloß ob Calw fand er fein Pferd wieder. Eben, ald er mit. dem Roß 


